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<?^anft, wie Acolßharfenklange,
Wie dls Zcphyr's liüdes Weh'n

Süß, wie Pdilomeleni'än«,?,
Wenn dir Blumen cn, f.'r!i>'h'n

So sprichst D u zu dcm Gifuhl.-
Durch die Macht der Harnwnie,

Denn es tönt aus D e i n e m Spiele
Wuneerhol!» — die Poesie l —

Weisen von der Save 3trand? .
Schwelinulh w.'ck.-nd in drr «rüst,

Weisen aus dcm Alp^»la„t>e.
^ Necken? und voll Lebenslust,

Wurden schöner ni>> gelunqen.
Als D e i n Boqen ans si>: sprach;

Ob die Töne langst Uerklunacn

Mathilde P * " " "

Gin Schiffsbrand.
( S c h l u ß . )

c^Dinn Tode ei'schöpfr ließet, die V^arroscn die Anne

hängen; die Osficiere giügen von Einem zmn Anderen, feliel'.-

ten sie dlN'ch cimuchigende Woice an und ei'PliVkren sie niic

stärkendem Wein. Aufs Nelie begann die Arbeit, die Ver-

zweiflung verlieh ihnen übermenschliche Kräfte, und einen

Augenblick lang dämmerte ihnen eine trügerische Hoffnung

aus. Aber da sprangen mir laurem Geprassel die Luken des

Kabelgacs aus einander, die Flamme stieg riesengroß empor,

umarmte den Fockmast und ergriff die Takelage desselben,

von der untersten Webeleine bis zur Bramsahling mit ra-

sender Schnelle emporsteigend.

»Die Böce! die Bote! rettet die Bö te ! " lautete der

allgemeine 'Nuf , und Alle ließen ab von den unnützen öosch-

arbeiren, um sich dicsen letzten Rettungsanker zu erhalten.

Kaum berührte das erste Boot den Wasserspiegel, und

das zweite sollte folgen, als die finsteren Wolken, die aus

dem Abgrunde aufstiegen, den höchsten Gipfel erreicht hac-

ten; ein lauter Donner hallte vorüber, ein zischender Blitz

n'ß sie aus einander, und ein fliegender S tu rm stürzte sich

auf das unglückliche Schiff. An den Stagen, die von dem

Fockmast zum großen Mast führen, züngelte das Feuer wie

eine Schlange hinauf, und in einem N u stand anch dieser

in Flammen; ein dichter Funkenregen fiel auf die Naacn

uud Stengen des Besanmastes nieder. I m Innern wüthete

die Gluth fort, und das Feuer näherte sich mehr und mehr

dem verha,!gnißvollen Orte — der Pulverkammer.

Bis jetzt hacce das furchtbare Gespenst der S e e - S u b -

ordination noch seine Herrschaft behauptet, aber die eiserne

Fessel, womit es die Genossenschaft eines Schiffes umschlingt,

begann vor der Gluch des Feuers zu schmelzen, und lautes'

Murren waid vernommen.

Der Capitan hatte eine kurze Berathung mit seinen

jDfficieren gehalten; diese traten aus einander, und der Be-

fehlshaber sprach mir lauter S t imme;

„Dänische Männer! W i r weichen dem Geschick! Das

Schiff ist nicht mehr zu retten, also will ich euch retten !

Wi r besteigen die Böte! Halter fest zu einander und seyd

ruhig und besonnen!"

Die Pfeifen der Boots,nannsmaten erklangen, aber das

Pfeifen des Sturmes übertönte sie, und laut erhob sich von

allen Seiten das Geschrei: » I n die Böte! in die Bö te !

Nette sich, wer kann!"

Alles stürzce nach den Fallreepen, wo die bereits aus-

gesetzten Böte von den erregten Wellen auf und nieder ge-

schleudert wurden. Ilmlonst versuchten die Officiere, ihre An-

ordnungen zu treffen, vergebens war ihr Befehl; kopfüber

stürzten sich die Macrosen in die zunächst liegende Barcasse,

und als diese überhäuft war, stieß sie vom Schiffe ab.

Ein Kna l l ! Neues Entsetzen! Die furchtbare M u t h har

die Steuerbords-Kanonen des Vordercastells erglühen ae-

macht; sie entladen sich selbst, der erste Schuß hallt weit

hinaus in die Sturmesnacht; ihm folgt ein zweiter, ein drit-

ter. Die fliehende Barcasse, vo» den Wellen hoch emporge-

schleudert, fliegt weit ab vom Schiffe, die Kugeln sausen zi-

schend durch den aufspritzenden Gischt,, sie schlagen in die

Seicenborde des Fahrzeuges; es sinkt in die Tiefe und herz-

zerschncidend mischt sich mit dem übiigen verworrenen Lär-

men das Angstgeschrei der Versinkenden.

Der Capitän benützt dieses Ereignis,, das auf die rohen

Gemüther der Matrosen eincn tiefen Eindruck zu machen



«0
scheint; er schwingt sich auf eine Kanone, und umsprühc von

herabströmendcn Funken, ruft er: »Das ist die Strafe des

Ungehorsains! Der Arm Gottes züchtigt die Verrather, wenn

es der Arm der Menschen nicht mehr vermag! Gehorcht,

oder ihr endet, wie sie! Das Langboot vor!"

Aber starr standen die Männer vor dein neuen Unheil,

das letzt über sie hereinbrach. Die Gluch des Feuers strahlte

l'iber die Meeresfläche hin und vergoldete die weißschaumeuden

Haupter der Wellen. Der in der Tiefe schlummernde Hay '

schreckte aus dem Schlummer auf, es schien ihm, als ob es

Tag geworden sey und die Morgensonne ihr rosiges Licht

auf die Meerfluth werfe; spritzend und schnaubend kamen

die Ungeheuer des Meeres mit weitgeössneten .Rachen an dir

Oberfläche und umkreisten das brennende Schiff, hohe Wa>-

serstrahlen gegen den Nachthimmel ausspritzend, während die

Kanonen des Backbords sich lösten und wie ferne Donner

verhallten.

Die Lust zum Lebeu siegte; hier war gewisser Untergang,

dort eine Möglichkeit der Rettung. Die Matrosen, jetzt der

Weisung ihrer Officiere geduldig folgend, stiegen in das

Langboot hinab. Da erschallte das laute »Hal lo i ! " des Hoch-

bootmanns, lind unwillkürlich wandten sich Aller Blicke nach

dem Vordercastell. M i t unerschrockenem Muche hatte er bis

jetzt, von zwei kühneu Seeländern begleitet, dort ausgeharrt

uud Rettung zu bringen gehofft, aber er sah die Unmöglichkeit

ein nnd eilte jetzt herbei, um mit den Gefährten einen Platz

in den Böten zu finden. Schon nahten sie sich der Anker-

winde , da brach die Gluth mit solcher Gewalt aus dem

Zwischendeck hervor, daß ein weiteres Vordringen unmöglich

wurde, die Deckslast gab nach — sie brach zusammen und stürzte

in die Tiefe hinab. Ein weiter, grauenvoller Abgrund, in

welchem die Flammen mit den hereinströmenden Wellen

kämpften, dehnte sich zwischen dein Untercastell und dem

Quarterdeck; der Fockmast schwankte hin und her, die ganze

majestätische Masse, deren Raae und Stengen wie glühende

Säulen leuchteten, von dein brennenden Tauwerk, wie von

feurigen Schlangen umzüngelc, brach mi : lautem Gekrach

zusammen und stürzte auf den unerschrockenen Hochboocs-

mann und seine Gefährten herab.

„Alles vorbei!" waren die letzten Worte, die der riesige

Held des Kabelgacs ausstieß; seine Gefährten starben mit

einem halb erstickten Seufzer; mit Schauder wandten sich

die Übriggebliebenen von diesem entsetzlichen Schauspiel.

Das Langboot war gefüllt und versuchte nun, sich von

dem brennenden Schiffe frei zu machen und aus dem drohen-

den Bereiche der Kanonen zu kommen, die sich noch nicht

alle entladen hatten. Die Schallippe kam nnn au die Neihe

und die Officiere verließen nun das Verdeck, das mit jedem

Augenblicke glühender war und ein längeres Verweilen nicht

mehr gestattete. Der C.ipitän war der Letzte. Als alle hinun-

ter waren, setzte er den Fuß auf die schwankende Leiter,

doch plötzlich wich er znrück und rief: »Wo sind die Cadet-

ten, die zur Pulverkammer beordert wurden?"

Keine Antwort. Nu r aus der Schaluppe die ungedul-

dige Mahnung, daß der Capitän nicht länger säumen möge.—

»Nicht von der Ste l le ! " rief er aus, »bis ich über das

Geschick dieser Unglücklichen im Klaren b in! " Und mit die-

sen Worten stürzte er durch Rauch uud Flammen nach der

Pulverkammer, der sich die Gluth bereits auf das Bedroh-

lichste näherte. Dort fand er sie. Erschöpft von der anstren-

genden vergeblichen Arbeit, war der Jüngere bereits ohnmäch-

tig Hingeslinken; der Altere bemühte sich nmsonst, ihn zu er-

muntern und mit sich fortzuziehen. Der Capitän ergriff den

' Ohnmächtigen und trug ihn mit starke» Armen unter endlo-

sem Felierregen auf das Verdeck; der Andere folgte. M i t

lautem Frendengeschrei wurden sie von den Officieren empfan-

gen und in die Schaluppe gebracht, die vou einer mitleidigen

Welle erfaßt und weit von dem Schiffe fortgeschleudert wurde.

Das Langboot und die übrigen Fahrzeuge, gefolgt von

dem gierigen Hay, steuerten nach der Richtung, wo das Land

lag, vorerst nur bemüht, so schnell als möglich aus dem

Bereiche des Schiffes zu kommen. Wenn die Gluth heller

aufleuchtete, sah man eins oder das andere derselben über die

Fluch hinstreicheu, wie Meteore kommend lind verschwindend.

Die »Atalante" gewährte in der letzten Stunde einen

majestätischen Anblick. Der Vordermast lind der Bugspriet

waren herabgestürzt, der große Mast war ausgebrannt uud

bereitete sich schwankend zum Sturze, der Besaumast staud

in heller Gluch und, als ob es ein Zauber gewesen wäre,

der sie schützte, war bis jetzt die von der Gaffel wehende

Flagge noch nicht entzündet, ih? weißes Kreuz leuchtete weit

hinaus in die alifgeregte Sturmnacht.

Schon waren die Böte in weiter Entfernung, da drang

das Feuer bis in die Pulverkammer. Ein einziger ungeheu-

rer Kuall, der das Meer bis iu seine Tiefen erbeben machte,

eine ungeheure Flamme, die in die Wolken hineinstrahlte,

dann ein glühender Regen von Trümmern aller A r t , die

hoch hinalifgeschleudert wurden uud knatternd herabfielen —

dann tiefe schweigende Nacht.

Die beiden Salllgermen.
Novrllc nach dcm ItiUitüischcn von C. <.1. K.

Die Leser kennen das Land, »wo die Citronen blühen,"

jenes Land der Wohlgerüche und süßen Worte, das schöne

Land, dessen Himmel so rein ist, daß man in dein blauen

Gewölbe die Engel N a p h a e l s zu seheu glaubt. Sie ken-

nen das an Erinnerungen so leiche Land, wo sich bei jedem

Schritte das Grab eines Helden zeigt. Wenn ich S ie jetzt

nach I ta l ien führe, so geschieht es nicht, um mit Ihnen in

dem Schatten T i b u rs zu wandeln, nicht um Sie weich auf

den Wogen Neapels zu wiege», nicht um an den römischen

Straßen die Asche großer Männer zu sammeln; ich wil l nur

eine Geschichte von Musik und Liebe erzählen.

Es war in Florenz. Ein junger Mann, Dichter, Musi- '

ker und überdies; sehr reich, verliebte sich in eine Pr ima-

donna, die im Rufe großer Sittlichkeit stand. Nach einiähri-

gcr Huldigung gestand sie ihm ihre Liebe, da aber diese Er-

oberung für ihn weniger eine Herzensangelegenheit, als eine

Befriedigung der Eitelkeit war, so verfolgte ihn die Lange- !

weile, nach dem der Widerstand aufgehört hatte, die Lange-
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weile, seine m'mmerruhcndc Feindin, selbst bis in die Arme

der Geliebten.

Leo n a , so hieß die Sängerin, war dlirchans Italiene-

rin lind hatte nach einem halben Jahre unsern Helden durch

Zärtlichkeit ermüdet. Sie wnßte nicht, wie man einen lau-

nenhaften Geliebten durch den Wechsel von Liebkosung und

Widerstand zurückhält, worin die Kunst der Koketten besteht.

Sie liebte zu sehr, um sich nicht selbst für geliebt zu halten,

und ihre Trunkenheit erlaubte ihr nicht ein Erkalten in der

Liebe S ' ^ z,> bemerken. Sie war jung und überdieß schön;

kein Wuchs hatte mehr Anmuth als der ihrige; kein Auge

mehr Glanz, als das ihrige; nie hatte schwarzes gescheiteltes

Haar eine weißere Stirne geschmückt. Wenn die Leidenschaft

den Klang ihrer Stimme erwärmte, entzückte sie alle Zuhörer.

Leona wiegte sich vernauensvoll in jenem Traume von

ewiger Liebe, welche schon verlassene Frauen am Rande eines

Abgrundes in Schlummer senkt, wo sie beim Erwachen vom

Schwindel befallen werden.

Plötzlich erschien am Theater eine junge deutsche Sän -

gerin mit blondem Haar, blauen Augen, schlankein Wuchs

und einer Engelsstimme; nie hatte man einen reinern Sopran

gehört. Sie debutirte schüchtern und bescheiden, lind man

hätte sie für das lebendige Bi lo der Poesie ihres Vaterlan-

des halten können.

S " 5 war entzückt; müde der glühenden Töne der P r i -

madona, wurde er von diesem himmlischen Gesänge ganz bezau-

bert. Er lauschte unablässig auf die Töne, welche wie Duf t von

den Lippen F l o r i n d e n ' s klangen; er lief bei der einfachsten

Melodie »ki-nvu !" — Sobald sich das Parterre bewegte, gerieth

er in W u t h , und wenn das Publikum seine Begeisterung

nicht theilte, beschuldigte er es de>- Kälte und Dummheit.

M i t einem Wor te , er schien die zärtlichste Theilnahme für

die Debütantin zu hegen, und stalte sich bald als ihren Be-

schützer im Theater, wie in der Welt auf.

Da warf die Eifersucht ihr grelles Licht auf ein Bi ld ,

das den Augen Leona 's bis jetzt verborgen geblieben war;

sie bemerkte tausend Dinge, auf welche sie früher nicht geach-

tet. Die Erinnerung au eine Menge von Umständen enthüllte

ihr die Gleichgültigkeit und die nahe Untreue des Geliebten;

sle sah, daß sie nicht mehr geliebt sey, ja daß er eine An-

dere zu lieben anfange. Sie weinte nicht , aber Blitze kreuz-

ten sich unter ihren laugen Augeuliedern, wie jene Feuer-

schlangen, welche an einem Gewittercage aus den Wolken

hervorzischen.

Eines Abends, als er sie aus dem Theater zurückbe-

gleitete und mehr als jemals seine Bewunderung für ihre

Nebenbuhlerin zu erkennen gegeben hatte, stellte sie sich nach der

Ankunft in ihrer Wohuung unbeweglich, wie eine Bildsäule

mit hängenden Armen und stierem Blicke, vor ihn. Er ver-

stand dieß Schweigen recht wohl, wollte eine Erklärung

vermeiden, ergriff schnell eine Hand der Geliebten, küßte

sle galant uud entschlüfte, ehe ein Wort den Weg über die

zusammengepreßten Lippen der Sängerin fand.

Sie rührte sich nicht, sie rief ihn nicht zurück, aber als

sie seine Schritte nicht mehr auf der Treppe hörte, als sie

allein war lind daran dachte, wie er wohl niemals wieder-

kommen werde, da stieß sie die S t i rn mit unsinniger Wuth

an die Wand und sank fast bewegungslos nieder.

S ' ^ fand es wirklich nicht für zweckmäßig, wiederzu-

kommen. Er pflegte in solchen Fällen den Knoten zu durch-

hanen, statt ihn langsam aufzuknüpfen. Sein Ausbleiben sagte

also L e o n a , daß zwischen ihnen Alles aufgehört habe. Er

bekümmerte sich nichr einmal mehr um sie, sondern ver-

brachte, mit der neueu Leidenschaft beschäftigt, seine Tage

uncer den Fenstern F l o r i n den 's , um ihr zu folgen, wem,

sie ausging, sie auf ihrem Balcon flüchtig zu sehen, dieselbe

Luft mir ihr zu athmen uud sich in jeder Stunde an einein

idealen Gefühle zu berauschen, das er bis dahin nicht ge-

kannt. Abends eilte er in das Theater, hörte aber mit Ver-

druß die Primadonna von oer Menge mir donnerdem Bei-

fall überschütten, während die arme F l o r i n d e , nur in un-

bedeutenden Rollen beschäftigt, selten auf der Bühne erschien

und dort größtentheils die Andern singen hören mußte.

Er.nahm sich vor, eine Oper für sie zu schreiben, und

sogleich arbeitete er ohne Unterlaß und benutzte diese Gele-

genheit, um sich dem Vater der jungen Sängerin, einem

alten Maestro, vorzustellen, der ihn sehr gnr aufnahm und

ihm ohne Mißtrauen sein Haus öffnete.

(Nchluß folgt,)

Der unglückliche Künstler.
Zwö l f Söhne h,it d>'r wack'rc Ma le r S t e f f e n ,

Doch KViner gleicht ihm nur ein Haar . —

B.dau. ' lüswei ther M>>nn f ü r w a h r .

E r kann ja selbst scin cig'nes V i l o nicht treffen ! —

Wrosa:nen aus der Vergangenheit.
König J a c o b der Eiste von England hatte ein sehr

heftiges Temperament, und war wohl einer der jähzornig-
sten Monarchen. — Sobald er indessen zu sich selbst kam,
hielt er es nicht nnter seiner Würde, Umecht zu bekennen
und das Geschehene so viel als möglich wieder gut zu machen.
Einst hatte er einige wichtige Papiere, in Betreff eines Trak-
tats mit Span ien, verlegt. I „ der Meinung, daß einer
seiner ältesten Schreiber, Namens G i b , dem er sie anver-
traut zu haben glaubte, sie verloren oder auf die Seite ge-
schafft habe, fuhr er ihn heftig a n , und forderte sie mit
Ungestüm von ihm zurück. G i b , sein vertrautester Diener,
der ihm in einer langen Reihe von Jahren vielfältige Be-
weise von Treue und Pünctlichkeit gegeben hatte, warf sich
auf die Kniee uud betheuerte, die Papiere nie gesehen, m'e
in Händen gehabt zu haben. Durch den Widerspruch des
Greises gereizt, vergaß sich der König und stieß ihn mit ei-
nem Fußtritte um. Jetzt erhob sich G i b , stellte sich in einige
Entfernung vom König, nahm eine feste Stellung an und
sprach : „S i re , ich habe Ihnen von meiner Jugend an gedient
und treu gedient; solchen Lohn habe ich weder erwartet, noch
verschuldet." Zugleich neigte er sich ernst und tief, und er-
klärte dem Könige, er würde ihm nicht ferner dienen, um
sich einer solchen Demüthigung und Beschimpfung nicht zum
zweiten Male auszusetzen. Damit entfernte er sich und reisete
eine Stunde darauf nach Schottland, seinem eigentlichen V a -
terlande, ab. Bald nachher erfuhr ein zweiter Schreiber, was
vorgegangen war. I h m hatte der König die Documente ein-
gehändiget, aber vergessen, daß er dieß gethan hatte. Sogleich
eilte Jener mit den Papieren zu J a c o b . Unverzüglich gab der
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König Befehl, dem G i b einen Courier nachzuschicken, und
erklärte diesem dabei mit einem kräftigen Eide: er werde
nicht eher essen, trinken und schlafen, bis er ihn zurückge-
bracht habe. G i b kam vor den Monarchen, und der M o -
narch ließ sich vor ihm auf eine Knie nieder und schwur,
nur dann aufstehen zu wollen, wenn ihm sein Diener die
ungerechte Beleidigung, die er ihm angethan, verzeihen
würde; und als dieser aus Bescheidenheit sich weigerte, das
Wor t Verzeihung, als unschicklich vom Diener gegen seinen
Her rn , auszusprechen, beharrte I a co b darauf, bis ihm von
G i b — verziehen worden war.

F e u i l l e t o n .
G i n f u r c h t b a r e r M o r d — ist in Wien am ! I . Dec. an

einer Frau in der Leopoldstadc verübt worden. M a n fand
die Unglückliche im Zimmer in ihrem Bluce schwimmend,
und zu ihren Füßen ein Hackbeil liegend. Der Kopf war
mir zwei Hieben gespalten und ein dritter Hieb lief quer
über das Geficht. Die Ermordete ist das Weib eines Schiffs-
aussehers und heißt K a t h a r i n a M i k a . M a n ist dem
Thäter bereits anf der S p u r ; derselbe dürfte schwerlich der
verdienten Strafe entgehen.

D i e S o h n e Vlossi^s — wollren den Leichnam ihres
Vaters sehen. Der Jüngste befindet sich unter den Freiwill i-
gen; man bewilligte ihm einen Urlaub. Er kam nach Nom,
die Guardia cioica wollte ihn hindern, in das Gemach, wo
sich der Todte befand, zu dringen, aber mit gezogenem De-
gen stürzte er sich wie ein Rasender hinein, gefolgt von der
Wache ; » I h r habt ihn gemorder, und wollt ihn auch noch im
Tode beschimpfen! Ich rechne mir's zum Verbrechen, Eurer
Sache gedient zu haben, aber ich wil l es abbüßen!" Und in-
dem er dieß sagte, riß er seine Eocarde und Epauletten herab,
trat sie mir Füßen, und begab sich mir seinem Bruder durch
die erstaunte Menge hindurch zum Papste; diesem warfen
sich die Brüder zu Füßen und verlangten Rache gegen die
Mörder ihres Vaters, der sein treuester Diener war. P i u s
IX . hob sie mit Güte auf und sagte ihnen mit jener Ruhe,
die ihn auch in der Zeit der ärgsten Stürme nicht verließ : »Meine
Kinder, wir haben keine andere Zuflucht als die Gerichce!"
— Nossi 's Angehörige fanden Zuflucht und Schul) bei
dem französischen Gesandten, Hrn . H a rco nr c; schreckenvolle
Scenen ereigneten sich in der Nacht nach dem verübten
Morde ; eine entmenschte Bande tanzte mir Fackeln um 5ie
vor dem Hanse des unglücklichen Ministers angezünderen Feuer,
wie eine Blutdurst athmende Hyäne heulend, indem sie dabei auch
die Köpfe der übrigen Familienglieder verlangte. I n der Ro-
magna fanden gleichfalls mehrere Ermordungen zur selben
Zeit S ta t t . Die Gassen Roms glichen einem Feldlager; die
Kaufläden, so wie die Hausthöre und Fensterläden waren
geschlossen.

D e r V u l k a n K l o e t . —Englische Blätter melden von
einem Ansbruche des V u l k a n s K l o e t in B o r n e o , der
viele Jahre still gewesen war. Dieser Ausbruch hat Tod und
Zerstörung über die ganze Provinz P a s s a r o n a n , eine der
fruchtbarsten und gesundesten Gegenden der Insel, gebracht.
Starkes Donnern ging dein Ausbruche voran, mchreie S tun -
den im Umkreise war der Himmel mit schwarzen Wolken
bedeckt, welche dichte Finsterniß zur Mittagszeit verbreiteten.
Ein starker Aschenregen stieg aus dein Krarer hervor, brei-
tere sich eine Stunde weit über die umliegende Gegend aus,
verkohlte die Pflanzungen und verwandelte die üppigste Ebene

der Welt in eine öde Wüste. Ströme glühender Lava ergos-
sen sich über die reizenden Gefilde.

Kapierkorb des Amüsanten.
Ein merkwürdiges Wunder hat sich unlängst irgendwo

in Deutschland zugetragen. Ein Mann hatte eine stumme
Frau und lebce glücklich mit ihr. Eines Tages, während er
nicht zu Hause war, brach bei ihm Feuer aus. Die Frau
erschrack so, daß sie die Sprache bekam. Der Mann kömmt
nach Hause, die Frau lauft ihm freudig entgegen und ru f t :
»Ich rede, ich rede!" — Der Mann schwieg — er hatte
vor Schrecken die Sprache — verloren.

»Ich kann I hnen " — sagte eine Dame, welche einen
Prozeß verloren hatte, zu ihrem Sachwalter — »für die Füh-
rung meiner Sache nichts geben, als mein He rz . "— »Schenken
Sie es nur"—versetzte der Advocar — »meinem Schreiber;
alle kleinen Sporteln fallen dem zu."

I n einer Gesellschaft wnrde die Frage aufgeworfen,
welches die widerlichste Höflichkeitsbezeigung wäre. »Jene",
erwiederte ein Doccor, „wenn der Gläubiger den Schuldner
zum Sitzen nöthigt." —

Laibacher Schaubühne.
Mi t twoch den 20. Dec. f.ind eine ,.8uii'l>« mnüicu lL" i m Hiessgen

Theater S t a t t , bei welcher die Zöglinge des (bis nun krank gewesenen)

Orchester - D i rec lo rs Herrn J o s e p h l! e i t e r m a y e r m i t w i r k t e n . —

Den 3teige» eröffnete Fräulein S t e w a r . erste Sänger in des k-k .Thea-

ters » » S a l z b u r g , m i t einer Romanze aus »Ton Sebastian" von D o n i -

z e t t i , welche sie mi t Geschmack und Zarthei t vo r t ruq . S ie hat eine an»

genehme, sehr biegsame V t imme < der es nur ein wenia an K r a f t und

Bestimmtheit gebricht. I h r e Methode ist g u t , doch mochten w i r F räu -

lein S t e w a r ra then, m.hr Aufmerksamkeit auf die Endnoten ihrer

Phrasen zu verwenden, um den Schluß derselben fühlbarer zu machen.

— N u r turch sie wir!> das Gehörte k l a r , nur durch sie eine vollstän-

dige Befr iedigung möglich. — M i t großer Theilnahme horte» w i r das

zweite Stück : eine Polonaise von L e i t e r m a y e r für das ganze O r -

chester i» dessen die M i t t e die S b a a r vo» jungen , mi tunter wohl s e h r

jungen Zöglinge.» unsers Orchester- Di rectors. Es war wirkl ich ein Ver-

gnüge», diele Leutchen spielen zu hören und zu s e h e » . Denn obgleich

sie für ihr Al ter eine befriedigend reine I n t o n a t i o n habe» , so war es doch

eine größere liust zu sehen, wie sie Alle ihre» Bogen gleich führten.

H e r i n V o u l e t ' s Deklamation : ,.d-.'r Kunstreiter« v. M a l l i tz hielt

das Pub l i kum bis zu Ende in gespannler Aufmerksamkeit. — Eine (>nvn-

Uüe aus l ü ^ u , l^onte cli p l n i z i , vo» D o n i z e t t i ward von den Zöglingen

mi t derselben Präcision gespielt, wie das erste Slück, F r l . P c> I i n a e r

t rug sehr geistreich die» S tuy . ' r " v o n K l e s h e i m vor. — I n dem musika-

lischen Quod l ibe t , eigens für die Zöglinge a r r a n g i r t , ward ein V i o l i n - '

S o l o ziemlich rein und sicher vorgetragen.

Das vorletzte Stück w a r : Lolc.>l-o, spanisches Lied von D e ß a u e r .

gesungen von F r l , S t e w a r , eine lehr schöne charakteristische (Komposi-

t ion, der M a d . G a r c i a - V i a r d o t , Schwester der berühmte» M a l i l

d r a n , gewidmet. F r l , S t e w a r sang mi t weniger Befangenheit und

freierem Webrauch ihrer schönen M i t t e l . W i r hätten freilich in dem „ D a h i n «

mehr Ausdruck, mehr »glühende Sehnsucht", mehr spanischen Himmel ge-

gewüüscht. —aber einem Mädchen , das nicht im Costüme singt, ist ein mehr

ruh ige r , besonnener Vo r t rag zu verzeihen.

Das Pub l i kum lohnte ihre Leistung m i t zweimaligem Hervor ru f .

— DenSchluß dieser Abendunterhaltung bildete ein Marsch aus „des Teu-

fels An the i l " von S t r a u ß , von den Zöglinge» und dem Orchester vor-

getragen. W i r wünschen Her rn L e i t e r m e i e r herrlich Glück zu dem

in so kurzer Zeit erlangten Resultate. M a n sieht, dass es ihm um d!e

classische Ausbi ldung seiner Schüler und nicht d a r u m zu thun is t , den-

selben ein Stück für das Namensfest des i cü^ec l i va Va te rs oder der

M u t t e r eiüzuleiern, was freilich von den großen Anlage» des Kindes

zu zeigen scheint, das aber dabei um seine Zukunft betrogen w i r d .

L o u i s .
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